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orf uni)
lïummer 39 — XIII. Jahrgang

Cin Blatt für tjeimatlidjiz Art unb Kunft
gebrückt unb uerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 29. September 1923

0=530 Sjerbfcljt.
Von Walter IT?orf.

@3s=a

D'Sunne zündet dür e Boge

Und uerguldet ds graue Cor.

's fingt es Beieli es Rüngli
mir e melody 1 ds Ohr:

's ifd) mer geng, es lig drbinder
Ho tuie einifd), ds Paradps.
Was dert blüeji, ioas dert glüeji
Sygi no, une einifd), mys.

's d)unt e dicke Habel z'dydje,
d'Byfe geit dür ds IHiefcb und ds 6fd)trüd),
Und e-n=alte Saarboum boljlets
Ueber ds Cor us uale=n=es 6fd)üd). —

g==3© ®3a=S(Sin Doppelleben.
©t3äl}lung ooit Sofepl) Sit tor SBibmann.

(Sitten Sugenblid fchwanben alle anbeten Seforgniffe
Stauntons, als et att bas 23ett ber Hranten trat unb bie

Satientin tEjm il)te Ijeipe £anb entgegenftredte, wäbrcnb
ein buntles Sot flüd>tig bas blaffe ©efidjt erglühen madjte.

Slufridjtiger Sdjmeq um ©eorgine erfaßte ben erfdjütterten
Staunton, ber wohl erïattnte, bab fiel) bie Beibettbe oon
biefetri Slnfalle nie mehr erboten würbe. (Sr fant an ibrem
23ette niebet; er tübte bie fcbmale weifte £>anb unb tränen
umflorten feinen S3lict, als er mit einem ©efühte tiefer
3ertnirfdjung in bie groben bunleln Slugett bes oon

il)m getäufdjten SBeibes fal). „Du wemgftens wirft es

nidjt ntebr wiffeu," fagte er fid) atlerbings in bemfelben

Sltenyjuge, mit beut er feinem gepreßten £er3en fiuft madjte.
Denn es geborte 3U ber eigentümlichen Slttlage biefes Slam
nes, fidj mitten in Drangfal, Seue unb Beib bie tröftlid)e
Seite eines Unglüdes, bcts ibn traf, 3U oergegenwärtigen,
unb eben biefes Datent, wenn man es fo nennen will,
bewirïte bann nur 311 häufig eine (Srleid>terung bes ©e=

mütes, bie ber SBirlung wahrer tiefer Seue hntberlid) war.
„Sie wirb fterben," fagte fidj Staunton unb ein inneres

SBeb trampfte fein £jet3 jufanimen; „aber fie wirb bie

Sdjniad) nid)t erfahren, bie idj iljr angetan habe; ich werbe

in ihrer Seele nicht fterben." Dies fefete er l)iu3u unb fanb
in biefem ©ebauteu eine elaftifd)e Straft, bie ihn aufredjt
erhielt. ' if;

93alb aber beunruhigte ihn ber ©ebante, bab ©eorges

bort oben am Ontario oerweile unb bab iebe Stunbe, bie

er bort 3ubringe, ihm oielleidjt bas ©eheimnis enthüllen
würbe. Stus biefer Unruhe würbe er am britten Dage

nach feiner £eimtehr burd) ©eorges felbft geriffen, ber,

tiad)bem fein j^rorfdjen nach bem Sater oergebiidj gewefen,
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3ur Stutter 3urüdeilte unb hier 311 feiner Serwunberung
ben Sater antraf. Sluf ben erften Slid fdjon ertanntc
Staunton, bab ©eorges nichts entbedt habe, 3?reilidj fragte
er mit Sefremben, wie es bod) tomme, bab man bort oben

ait ben Seen, wo ber Sater fo häufig unb fo lange weile,

oon ihm fo gar nidjts wiffe. Slber ba ©eorges nidjt ge=

wohnt war, bei fragen rein praltifdjer Satur mit Suf=
merlfamteit 3U oerweilen, lieb er fid) abfinben mit ber

Sntroort, bab eben bie £>ol3fäIlernieberlaffungen Stauntons
fdjon längft oiel weiter norbweftiidj oerlegt worben feien

unb bab 3ubem Staunton einige feiner ©efcfjäfte in bor=

tiger ©egenb aus rein mertantilen ©rünben im Samen

oerfdjiebener &anbeisfirmen betreibe. Der junge itünftler gab

fid) mit biefer Susfludjt um fo eher 3ufrieben, als ihn, wie

wir halb fehen werben, ein neues ©efül)l bewegte, bas fein

gan3es Sintere erfüllte unb beherrfdjte. Unb bann war ber

3uftanb ber Stutter ein fo beängftigenber, bab Sater unb

Sohn, bie ooit nun an hauptfäd)Iid) am Urantenbette ein=

anber trafen, über gefd)üftlid)e Dinge aus begreiflichen ©rün=
ben fo wenig als inöglid) fpradjen.

©s tarnen einige ftille Dage, in benen jebod) ©eorgine
ihrer Suflöfuug immer mehr fid) näherte, ©ines Sbenbs,

als ©eorges nidjt int 3iinmer anwefettb war, umfdjlang,

©eorgine ihren betümnterten ©atten mit beut rechten Srnt
unb bat ihn, fein Sntlih betn ihrigen 311 nähern, ba fie

ihm nod) etwas 3U jagen habe, beoor fie fterbe. ©s be=

treffe ©eorges. Der Soljn habe ber Stutter ein ©eheimnis

anoertraut. Staunton fd)auberte unwilltiirlid). „©in fübes

©eheimnis," febte ©eorgine mit mattem Bädjeln hin3U.

,,©r hat bort oben, wo bu gewöhnlich weilft, in einem

ort' unb
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«-----SS Herbscht.
Von Walter Moi's,

SS----S

î)'5unne àâet äür e I5oge

UntZ verguläet c>5 graile Lor.
's singt es keieii es Itüngli
Mir e Meioclp i äs Shi':

's isch mer geng, es lîg ärhinäer
Ilo wie einisch, äs paraäps.
V)as äert biüeji, was clert glüeji
5pgi no, wie einisch, nips.

's chunt e äiäce Mbel 7,'äpche,

ä'IZpse geit äür äs Miesch unä äs 6schtrttch,
klnä e°n-alte 5aarbonm hotzlets
Ueber äs Lor us wie-n°es Sschüch. ^

GS----SEin Doppelleben.
Erzählung von Joseph Viktor Widmann.

Einen Augenblick schwanden alle anderen Besorgnisse

Stanntons, als er an das Bett der Kranken trat und die

Patientin ihm ihre h eiche Hand entgegenstreckte, während
ein dunkles Rot flüchtig das blasse Gesicht erglühen machte.

Aufrichtiger Schinerz um Georgine erfaßte den erschütterten

Staunton, der wohl erkannte, dach sich die Leidende von
diesem Anfalle nie mehr erholen würde. Er sank an ihrem
Bette nieder; er küchte die schmale weiche Hand und Tränen
umflorten seinen Blick, als er mit einein Gefühle tiefer
Zerknirschung in die großen dunkeln Augen des von
ihm getäuschten Weibes sah. „Du wenigstens wirst es

nicht mehr wissen," sagte er sich allerdings in demselben

Atemzuge, mit dem er seinem gepreßten Herzen Luft machte.

Denn es gehörte zu der eigentümlichen Anlage dieses Man-
nes, sich mitten in Drangsal, Reue und Leid die tröstliche

Seite eines Unglückes, das ihn traf, zu vergegenwärtigen,
und eben dieses Talent, wenn man es so nennen will,
bewirkte dann nur zu häufig eine Erleichterung des Ee-

mlltes, die der Wirkung wahrer tiefer Neue hinderlich war.
„Sie wird sterben," sagte sich Staunton und ein inneres

Weh krampfte sein Herz zusammen; „aber sie wird die

Schmach nicht erfahren, die ich ihr angetan habe; ich werde

in ihrer Seele nicht sterben." Dies setzte er hinzu und fand
in diesem Gedanken eine elastische Kraft, die ihn aufrecht

erhielt. ^

^ ^

Bald aber beunruhigte ihn der Gedanke, daß Georges

dort oben am Ontario verweile und dach jede Stunde, die

er dort zubringe, ihm vielleicht das Geheimnis enthüllen

würde. Aus dieser Unruhe wurde er am dritten Tage

nach seiner Heimkehr durch Georges selbst gerissen, der,

nachdem sein Forschen nach dem Vater vergeblich gewesen,
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zur Mutter zurückeilte und hier zu seiner Verwunderung
den Vater antraf. Auf den ersten Blick schon erkannte

Staunton, dach Georges nichts entdeckt habe. Freilich fragte
er mit Befremden, wie es doch komme, dach man dort oben

an den Seen, wo der Vater so häufig und so lange weile,

von ihm so gar nichts wisse. Aber da Georges nicht ge-

wohnt war, bei Fragen rein praktischer Natur mit Auf-
merksamkeit zu verweilen, ließ er sich abfinden mit der

Antwort, dach eben die Holzfüllerniederlassungen Stauntons
schon längst viel weiter nordwestlich verlegt worden seien

und dach zudem Staunton einige seiner Geschäfte in dor-

tiger Gegend aus rein merkantilen Gründen im Namen

verschiedener Handelsfirmen betreibe. Der junge Künstler gab
sich mit dieser Ausflucht um so eher zufrieden, als ihn, wie

wir bald sehen werden, ein neues Gefühl bewegte, das sein

ganzes Innere erfüllte und beherrschte. Und dann war der

Zustand der Mutter ein so beängstigender, dach Vater und

Sohn, die von nun an hauptsächlich am Krankenbette ein-

ander trafen, über geschäftliche Dinge aus begreiflichen Grün-
den so wenig als möglich sprachen.

Es kamen einige stille Tage, in denen jedoch Georgine

ihrer Auflösung immer mehr sich näherte. Eines Abends,

als Georges nicht im Zimmer anwesend war, umschlang,

Georgine ihren bekümmerten Gatten init dem rechten Arm
und bat ihn, sein Antlitz dem ihrigen zu nähern, da sie

ihm noch etwas zu sagen habe, bevor sie sterbe. Es be-

treffe Georges. Der Sohn habe der Mutter ein Geheimnis

anvertraut. Staunton schauderte unwillkürlich. „Ein süßes

Geheimnis," setzte Georgine mit mattem Lächeln hinzu.

„Er hat dort oben, wo du gewöhnlich weilst, in einem
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